Du musst nicht bleiben wie du bist! (Predigt über Luk.3,1-14)

Liebe Gemeinde,

am Samstag vor einer Woche war der tragischen Unfall bei der beliebten Familien-Fernseh-Show „Wetten, dass..?“. 8,13 Millionen TV-Zuschauer mussten mit ansehen, wie der sympathische Student und Hobby-Stuntman Samuel Koch bei einem Sprung über ein fahrendes Auto stürzte und regungslos am Boden liegen blieb. Nun könnte es sein, dass Koch gelähmt bleibt. Vorbildlich war, dass Gottschalk die Sendung abbrach – obwohl hinter der Bühne gefragte Pop-Stars wie Robbie Williams und Justin Bieber auf ihren Auftritt warteten. Allerdings diskutierten Medienexperten schon bald nach dem Unfall leidenschaftlich darüber, ob das ZDF riskantere Wetten akzeptiert, um im Quotenkampf gegen die Konkurrenz besser bestehen zu können. Laut Berichten der Deutschen Presse-Agentur (dpa) kündigte ZDF-Programmdirektor Thomas Bellut an, künftig vorsichtiger bei der Auswahl der Wetten zu sein. Inzwischen ist Samuel Koch gestern Vormittag  in ein Rehazentrum in die Schweiz verlegt worden. Für eine Reduzierung der momentanen Lähmungen gebe es „zaghafte Hoffnungen“, sagte einer der behandelnden Ärzte. 

Der verunglückte „Wetten, dass..?“-Kandidat Samuel Koch ist in einer christlichen Familie aufgewachsen und hat als ehrenamtlicher Mitarbeiter einer Kirchengemeinde früher Kindergottesdienste geleitet und hat jetzt Konfirmanden betreut. Noch am Montagabend seien rund 50 Menschen aus der Gemeinde zusammengekommen, um für den jungen Mann zu beten. "Bitte betet für Samuel und seine Familie, während wir warten und für ihn Gesundheit und Schutz erhoffen", forderte Teenie-Star Justin Bieber in einer Kurznachricht via "Twitter", der Bieber auch in der Sendung auftreten sollte. Der Gebetsaufruf Biebers soll laut "epd" von hunderten Twitter-Nutzern weiter verbreitet worden sein. „Was für eine Tragödie. Das alles werde ich mein Leben lang nicht vergessen“, sagte die 33-Jährige Moderatorin Michelle Hunzicker der „Bild“-Zeitung. Zwei Tage habe sie regelrecht unter Schock gestanden und könne nach wie vor nicht begreifen, was passiert ist. Thomas Gottschalk hatte aufgrund der Tragödie eine Absage seiner Moderation von „Menschen 2010“ erwogen, das heute Abend ausgestrahlt wird.
Liebe  Gemeinde, 

manchmal sind es solche drastischen Ereignisse, die dazu zwingen nachzudenken, ob sich etwas ändern muss. Es muss sich etwas ändern. Da sehen wir sehr schnell und leicht bei anderen. 

Wenn das stimmt, dann müsste ich, um zu erfahren, was sich bei mir ändern muss, einfach nur mal die Leute fragen, die jeden Tag mit mir zu tun haben: Meinen Partner, meine Kinder oder Eltern, meine Mitschüler, Mitstudenten oder Arbeitskollegen, meine Nachbarn. Und schon würden mir mit hoher Wahrscheinlichkeit einige Dinge genannt werden, die mir gar nicht schmecken, die ich ändern müsste. 
„Es muss sich was ändern.”  Das ist die nüchterne Bilanz vieler Menschen für ihr eigenes Leben und für die ganze Welt. Das war auch die Botschaft eines Predigers, von dem in der Bibel erzählt wird: Johannes der Täufer. 
„1 Es war im fünfzehnten Regierungsjahr des Kaisers Tiberius. Pontius Pilatus war Statthalter von Judäa, Herodes Antipas regierte in Galiläa, sein Bruder Philippus in Ituräa und Trachonitis, Lysanias regierte in Abilene. 2 Die Obersten Priester waren Hannas und Kajaphas.“ 
Das liest sich so, als wollte Lukas den Historikern einen Gefallen tun und ihnen ein paar Daten liefern. Aber es ging um mehr. 
Lukas hebt hervor, dass das Entscheidende nicht bei den hohen Herren in Rom und anderswo, die in der Öffentlichkeit oben stehen geschieht, sondern ganz unten am Jordan, von den Größen der damaligen Zeit kaum bemerkt. Gott macht Geschichte mit denen, die nicht in den Geschichtsbüchern stehen, mit denen die sich anrühren lassen von Gott. Lukas wollte aber auch deutlich machen, dass Gott immer konkret wird. Am Anfang der Weihnachtsgeschichte werden auch Augustus und Quirinius genannt. Gott kommt in eine konkrete geschichtliche Situation. Sein Heil beginnt inmitten menschlicher Machtstrukturen und Verhältnisse und setzt diese nicht schlagartig außer Kraft. Es geht beim Glauben nicht um zeitlose Wahrheiten, sondern darum, dass Gott in mein Leben kommt. Mein Leben hat auch konkrete Daten - mit der Sprache von Lukas: Ich bin geboren zu der Zeit, als die 68er Bewegung seit einem Jahr begonnen hatte, fast alle Gewohnheiten und Strukturen in Frage zu stellen. Genauso sollte der Beginn meines Lebens mit Gott konkrete Daten haben. Es ist gut, wenn jemand sagen kann: An diesem oder jenem Punkt meines Lebens habe ich mit Gott Ernst gemacht, da habe ich Gott die Leitung meines Lebens übergeben. Dieser Punkt muss nicht spektakulär sein. Gott beginnt seine Geschichte ja auch ganz unscheinbar inmitten der menschlichen Geschichte. 
Das war mit Jesus so, und das war mit Johannes so: 
„Johannes, der Sohn von Zacharias, hielt sich noch in der Wüste auf. Dort erging an ihn der Ruf Gottes. 3 Da machte er sich auf, durchzog die ganze Gegend am Jordan und verkündete: »Kehrt um und lasst euch taufen, denn Gott will euch eure Schuld vergeben!«“ 
Weitab der Machtzentren beginnt sich Gottes Heil einen Weg zu bahnen. Mitten in der Wüste erreicht Johannes Gottes Ruf. Die Wüste ist ein ausgesprochen lebensfeindlicher Ort. Gerade dort zeigt Gott Johannes neues Leben. Niemand geht gern durch Wüsten in seinem Leben, aber niemandem bleibt es erspart. Deshalb ist die Erfahrung wichtig: Gott kann mir in der Wüste begegnen. 
Lukas erinnert daran, dass das eine alte Erfahrung ist: 
„4 Schon im Buch des Propheten Jesaja steht: »In der Wüste ruft einer: 'Macht den Weg bereit, auf dem der Herr kommt! Ebnet ihm die Straßen! 5 Füllt alle Täler auf, tragt Berge und Hügel ab, beseitigt die Windungen, und räumt die Hindernisse aus dem Weg! 6 Dann wird alle Welt sehen, wie Gott die Rettung bringt.'«“ 
Wenn ich das lese, denke ich immer an die Werbung einer Bank: Wir machen den Weg frei! Das klingt fast so, als könnten wir durch unsere Aktivitäten Gott in diese Welt holen. Das stimmt aber nicht. Gott kommt von sich aus. Wir können ihm lediglich den Weg bahnen, nicht damit er kommt, sondern weil er kommt. 
Die Adventszeit war ursprünglich eine Fastenzeit, eine Zeit der Besinnung, der Prüfung, der Korrekturen im Leben, der Umkehr. Die zentrale Frage der Adventszeit lautet nicht: Wo gibt’s die billigsten Geschenke? Wo gibt’s die schönsten Bäume? Sondern: Wie soll ich dich empfangen und wie begegne ich dir? 
„Es muss sich was ändern” - das dachten die Leute damals offenbar auch schon. Jedenfalls kamen sie in Massen zu den Gottesdiensten von Johannes, obwohl es dort kein freundliches „Liebe Gemeinde...” zu hören gab. 
„7 Die Menschen kamen in Scharen zu Johannes, um sich von ihm taufen zu lassen. Er hielt ihnen vor: »Ihr Schlangenbrut, wer hat euch gesagt, dass ihr dem bevorstehenden Gericht Gottes entgeht? 8 Zeigt durch eure Taten, dass ihr es mit der Umkehr ernst meint! 
Ihr bildet euch ein, dass euch nichts geschehen kann, weil Abraham euer Stammvater ist. Aber das sage ich euch: Gott kann Abraham aus diesen Steinen hier neue Nachkommen schaffen! 9 Die Axt ist auch schon angelegt, um die Bäume an der Wurzel abzuschlagen. Jeder Baum, der keine guten Früchte bringt, wird umgehauen und ins Feuer geworfen.«“ 
Johannes warnt vor einem Christsein, das sich nur an Äußerlichkeiten festmacht. 
„Wer hat euch gesagt, dass ihr dem bevorstehenden Gericht Gottes entgeht?“ 
Bis heute wird aus dieser richtigen Frage die falsche Konsequenz gezogen: Wenn’s auf die Äußerlichkeiten nicht ankommt, dann kann man das ja auch bleiben lassen. Dagegen Johannes: „Zeigt durch eure Taten, dass ihr es mit der Umkehr ernst meint!“ 
Die Umkehr ist der Ausgangspunkt. 
Sie macht sich an Äußerlichkeiten fest. Ich lebe ja nicht von dem, was ich für Gott tue, sondern von dem, was Gott für mich tut. Das erfahre ich durch Taufe, Konfirmation, Trauung, Gottesdienst, Gemeindekreis, Abendmahl, Beichte... Darauf kann kein Christ verzichten. Andererseits nützt es keinem etwas, getauft zu sein, wenn er seinen Glauben nicht lebt. Die Konfirmation nützt mir nichts, wenn mein Leben in die falsche Richtung läuft. Gottesdienst, Abendmahl, Trauung - kann ich alles vergessen, wenn ich Gott in meinem Leben sonst auch vergesse. Die ganze kirchliche Ordnung ist Unsinn, wenn ich mein Leben nicht in Ordnung bringe. Gott interessiert nicht, ob jemand aus einer christlichen Familie kommt, ihn interessiert, ob jemand selbst Christ ist. Die Leute damals sind nach dieser Predigt erstaunlicherweise nicht beleidigt weggelaufen, sondern haben die alles entscheidende Frage gestellt: 
„10 Die Menschen fragten Johannes: »Was sollen wir denn tun?«“ 
Ich könnte mir vorstellen, dass es dieser Frage gegenüber einige Skepsis bei uns gibt. Noch was tun..., noch mehr machen... Aber die Frage lautet gar nicht: Was sollen wir denn zusätzlich noch tun? Die Leute fragen, was überhaupt zu tun, was das Richtige im Leben ist. 
 11 Seine Antwort war: »Wer zwei Hemden hat, soll dem eins geben, der keines hat. Und wer etwas zu essen hat, soll es mit jemand teilen, der hungert.« 12 Auch Zolleinnehmer kamen und wollten sich taufen lassen; sie fragten ihn: »Lehrer, was sollen wir tun?« 13 Seine Antwort war: »Verlangt nicht mehr, als festgesetzt ist!« 14 Auch Soldaten fragten ihn: »Was sollen denn wir tun?« Die Antwort war: »Beraubt und erpresst niemand, sondern gebt euch mit eurem Sold zufrieden!«“ 
Nach der furiosen Predigt vorhin ist das nicht gerade ein Weltverbesserungsprogramm. Gerade da liegt die Brisanz. Ideale kann man sich vom Leib halten, über Lebensprinzipien kann man Bücher schreiben, über Reformen kann man Kongresse abhalten. Johannes fordert dazu auf, das Naheliegende zu tun. Manchmal würden wir vielleicht lieber diskutieren über die gesellschaftlichen Verhältnisse, über Zwänge und Ungerechtigkeiten. Das ist sicher auch nötig. Es tut jeder Politik gut, sich an denen zu orientieren, die kein Hemd und nichts zu essen haben. Aber darüber werden oft das Naheliegende und der Nächstliegende vergessen. (wie bei dem Stück vom Kreativteam: Vielleicht müssten wir uns manchmal fragen: Bin ich eigentlich noch ganz sauber? Oder stinkt mein Leben zum Himmel und zu den Nasen der Menschen?)  Deshalb spricht Johannes gerade das an, was jeder tun kann. 
Wenn Jesus unser Leben beurteilt, wird er uns nicht nach unseren Meinungen zur Weltpolitik und unseren sozialpolitischen Standpunkten fragen. Er wird uns ein paar ganz einfache Fragen stellen: 
Warum hast du mich nicht besucht, als ich krank war? 
Warum hast Du meinen Brief nicht beantwortet? 
Warum hast Du mir nichts von deiner Zeit, deinem Besitz, deinem Glauben gegeben? 
Lauter Kleinigkeiten, wie beim Einkaufen: Am Ende, an der Kasse, ergeben sie trotzdem eine erhebliche Summe. Die Schlussrechnung unseres Lebens wird sich auch aus lauter kleinen Posten zusammensetzen. Demgegenüber ist die Botschaft von Johannes eine wirklich gute Botschaft: Es ist noch nicht zu spät! Du musst nicht bleiben wie du bist! Ich kann ja leicht sagen, wenn ich merke, dass sich etwas bei mir ändern müsste: „Naja, ich bin halt so.“ (wie in dem Stück vom Kreativteam) Aber Gott will mir etwas anderes sagen, er will mir sagen: „Du musst nicht so bleiben, wie du bist!“
Muss wirklich immer etwas Schlimmes passieren wie bei „Wetten Dass?“, damit wir ins Nachdenken kommen, ob wir in der richtigen Richtung unterwegs sind?

Es ist noch nicht zu spät, unserem Leben eine neue Richtung zu geben. 

Es ist noch nicht zu spät, das Naheliegende zu tun: Den Brief zu beantworten, der schon lange zu Hause liegt; den Besuch zu machen, den man sich schon lange vorgenommen hat; die Spende zu überweisen; das „ich liebe dich” zu sagen - denn kein Mensch weiß, wie oft dazu noch Gelegenheit ist. Mehr erwartet Gott gar nicht, aber eben auch nicht weniger. Du musst nicht bleiben wie du bist!
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Eingangsgebet

Herr, lass uns erkennen, wie wir dir entgegengehen können; welche Schritte nötig sind, um dich zu empfangen. Zeige uns unsere Möglichkeiten der Anteilnahme und Anteilgabe in dieser Zeit der Vorbereitung. Gib uns die Weisheit, uns nicht im Trubel zu verlieren. Überwinde was uns von dir und von unseren Nächsten trennt. Amen.
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14. Nachspiel

Fürbitten: Jesus, du kommst uns im Advent entgegen. Du rufst uns zur Umkehr und zu einem Leben in der Erwartung deines Reiches. 

Darum bitten wir dich:
Komm zu uns mit deiner Gnade, dass wir falsche Sicherheiten aufgeben und unser Leben auf dein Wort gründen.
Komm zu uns mit deiner Liebe, dass wir die Not der Menschen um uns sehen und ihnen mit Gebet, Wort und Tat beistehen.
Komm zu uns mit deiner Gerechtigkeit, dass wir Unrecht beim Namen nennen und den Benachteiligten zu ihrem Recht verhelfen.
Komm zu uns mit deinem Licht, das unser Dunkel erhellt.
Komm zu uns mit deiner Kraft und lass uns Wegbereiter werden.
Komm zu uns mit deinem Trost, damit wir auch andere trösten können.
Komm zu uns und verwandle uns.
Vaterunser
